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zu den Todten . Ich befahl , in der Kapelle
meines Stammſchloſſes das feyerliche Amt

für die Ruhe ſeiner Seele in leſen . Ich lag
auf meinen Knleen , in einem Strom von

Thränen zerfloſſen . Da tönte ploͤtzlich ein

Spornengeklirre durch dle tiefe Stille des

Gotteshauſes , ich ſah auf , und —Gon ſal⸗

vo , mein Bruder , lag an meinem Herzen .
Um es kurz zu machen , ſo wißt , daß der

Anfährer des tapfern Korps , welches mei⸗

nen Bruder mit ſeinen kuͤhnen Genoſſen
gefangen hatte , ein Deutſcher war . Ge⸗

rührt von Gonſalvo ' s Jugend , ließ er

ihn zwar die Angſt des Todes leiden, ſandte

ihn aber ſodann frey und ohne Loͤſegeld in

das ſpaniſche Lager .
„ Als ich Euch geſtern unter der Zahl der

Gefangenen erblickte , glaubte ich meinen

Bruder vor mir zu ſehen , und ſogleich faßte

ich den Entſchluß , Euch , ſelbſt mit Gefahr
meines Lebens , zu retten . Nur das Wie

war mir noch nicht klar . Endlich fiel mir
ein , daß in dem unterſten Gewoͤlbe meines
Hauſes ein mir entfernt verwandter Jäng⸗
Ung , den ich erzogen , und den eine ungluck⸗
liche Leidenſchaft nicht nur um ſeinen Ver⸗

ſtand gebracht , ſondern auch raſend gemacht
hat , ſchmachtete . Dieß war der einzige Ort ,

woich Euch mit Sicherheit verbergen konnte .

Bald aber haͤtte alle meine gute Meinung

nichts gefruchtet . Gott ſey gedankt , daß ich

noch zu rechter Zeit kam , Euch zu befreyen .

Jetzt iſt noch ein Schweres zu vollenden ,

Euch nämlich wieder in die Mitte Eurer
Bruͤder zurück zu bringen . Meine Anſtalten

ſind getroffen , aber Eurer Schlauheit iſt es

anheim geſtellt , ſie auszuführen . Das krie⸗

geriſche Kleid müßt Ihr von Euch legen ,
und in dieſem friedlichen Ordensgewande des

heiligen Franziskus Eure Rettung ſuchen ;
eine halbe Stunde von hler werdet Ihr Eure

Vorpoſten finden . “
Nun endete der Alte , und ich ſtand in

dieſem Augenblick vor ihm , wie vor einem

hoͤhern Weſen , mit einem Gefühl , gemiſcht
von Grauen und Enttuͤcken .

Bald ward ich in einen Kloſterbruder um⸗
geſtaltet , nahm Knotenſtock und Roſenkranz
zur Hand , und machte mich marſchfertig . Der

alte Herr ſelbſt begleitete mich eine gute Strecke
vom Dorfe weg , dann wies er mir den Weg ,
den ich zu gehen hatte , umarmte mich und

ſchied , wie ich ſah , mit naſſen Augen .

Wohl blinkte mir hie und da aus dem
Gebirge ein glaͤnzendes Feuerrohr entgegen ,
auch giengen mir einigemal etliche Guerilla ' s

queer uͤber den Weg , allein ich gruͤßte freund⸗

lich, wie ich es oft geſehen hatte , mit Kaͤppchen
und Roſenkranz , und hielt mir ſo fuͤr jetzt
den ſchlimmſten Feind vom Leibe .

Als ich an unſere Vorpoſten kam , waren
es zufaͤllig Truppen von derſelben Brigade ,
bey der ich vor meiner Gefangennehmung
geſtanden hatte , man glaubte einen Geiſt zuů
ſehen ; denn auf mich batten die wackern
Kameraden ſchon ſchmerzlich Verzicht gelei⸗
ſtet . Wenige waren nur von jenem Trans⸗

port entkommen , welche die Nachricht von
unſerm Ungluͤcke in das Hauptquartier brin⸗

gen konnten .

Die Standeserhoͤhung .
Die Frau eines ruſſiſchen Schmiedeknechts
gefiel einem engliſchen Schiffslieutenant , als
er gegen das Ende des vorigen Jahrhun⸗
derts mit einem Schiffe in Odeſſa war . Sie

trug kein Bedenken , ihren Mann zu verlaſ⸗
ſen , und dem Britten den Vorzug zu geben .
Er brachte ſie heimlich auf das Schiff , und

verbarg ſie in ſeiner Kajuͤtte . Das Schiff
ſtieß wieder in die See . Die Kontrebande
wurde aber dem Schiffskapitaͤn verrathen ,
und dieſer , ein harter Seemann , hatte kein
Mitleid mit dem liebenden Paare . Er be⸗

fahl , die Ruſſin auf der erſten Inſel , die

man nur treffen würde , auszuſetzen . Oieß

geſchah auf einer der Sandwichsinſeln . Der
dort regierende Koͤnig fand ebenfalls Ge⸗

ſchmack an der ſchoͤnen Ruſſin , erhob ſie zu
ſeiner Gemahlin , raͤumte ihr einen Platz ne⸗
ben ſich auf ſeinem Throne ein , und nach
ſeinem Tode uͤbernahm ſie die Zügel der
Regierung . So launenhaft ſpielt oft das
blinde Gluͤck mit dem Schickſal der Sterb⸗

lichen !

Urſache der dicken Baͤuche.
Als der Koͤnig von Preußen , Friedrich der
Zweyte , einmal durch Neuſtettin reiste ,
überreichte ihm der Bürgermeiſter Lehmann
von dort eine Bittſchrift , worin er fuͤr ſich
um Baugeld bat . Der Koͤnig antwortete
ihm aber : „ Ole dicken Bäuche der Buͤrger⸗
meiſter bewelſen ihre guten Einkuͤnfte , ſie
beduͤrfen alſo der Baugelder nicht . “ Leb⸗
mann , welcher uͤberhaupt ſehr unerſchrocken



war , erwleberke : „ Ihro Majeſtaͤt , unſere
dicken Bäuche beweiſen , daß wir vlel Erd⸗
äpfel eſſen müſſen , wenn wir nicht verhun⸗
gern wollen . “ Der Koͤnig lächelte und be⸗

willigte ihm Baugeld .

Leibesſtaͤrke.
In der Mark Brandenburg gab es ehedem
außerordentlich große und ſtarke Leute . Zu
dieſem gehoͤrte Joachim von Schapelow , der

in der Mitte des ſechzehnten Jahrhunderts
unter dem Kurfuͤrſten Johann Georg lebte .

Schapelow mußte ſich einſt , auf Befehl
des Kurfürſten , mit einem andern ebenfalls

ſehr großen und ſtarken Mann , der ſich,
gerade in Berlin aufhielt , in einen Kampf
einlaſſen . Ohne ſich lange zu beſinnen , warf

Schapelow ſeinen Gegner nieder , ergriff
ihn wieder , hielt ihm die Hände feſt , und

hatte nichts geringeres im Sinne , als ihn
aus dem Fenſter zu werfen , was ſedoch
nicht geſtattet wurde . Der Kurfuͤrſt , um

ſeine Stärke auf eine andere Art zu er⸗

proben , erlaubte ihm , ſo viel Wein aus

ſeinem Keller zu nehmen , als er mit einem
Male heraus tragen koͤnnte . Schapelow
nahm ein volles Faß unter den rechten ,
und eines unter den linken Arm ; dann
faßte er mit den vier Fingern einer jeden
Hand , eines beym Spundloch , und alſo
zuſammen vier Faͤſſer . Ohne zu ermüden ,
brachte er die ſchwere Laſt weiter und gieng
damit fort . „ Dießmal , rief ihm der Kur⸗
fuͤrſt zu , mag ' s geſchehen ; ich werde mich
aber wohl huͤten , dich wieder in meinen
Weinkeller zu ſchicken . “

Die ungleiche Anzahl Louisd ' ors .

Der Graf von Grammont kehrte unerwar⸗
tet in ſein Hotel zuruͤck weil er dort etwas
vergeſſen hatte .

Er erſtaunte nicht wenig , als er in einem
ſeiner Zimmer Degengekller hoͤrte; er oͤffnete
die Thür und ſah wie ſich zwey ſeiner Be⸗
dienten ſchlugen .

Sein unerwarteter Eintritt unterbrach den
Zweykampf . Er ſchrie ihnen zu : „ Plagt
euch der Satan ! Warum ſchlagt ihr euch
denn2 “ Beyde ſchwiegen . Es koſtete ihm
viele Muͤhe und Drohungen , ehe ſie ſich
dazu entſchließen konnten , ihm die Ur ſache
zu entdecken . Endlich beichtete der Eine ,

ſte haͤtken ihm fuͤnf Loulsd ' or entwendet und
ſein Kamerad hade ſie fuͤr ſich behalten .

„ Iſt das Alles ? “ rief der Graf aus , und
indem er einen Louisd ' or aus der Taſche
zog und auf den Boden warf : „ da iſt noch
einer . Jeder bekommt nun gleichviel . Iſt
es aber wohl der Mühe werth , ſich um
ſolche Lumperey den Hals zu brechen, und
eines unnatürlichen Todes ſterben zu wol⸗
len? Geduldet euch doch hr ſeyd ja Beide
ſchon auf gutem Wege dazu .

Der verſchmitzte Kochersberger , oder der

Verkauf .
„ Es iſt doch ein elend jaͤmmerlich Ding um
aller Menſchen Leben ! “ ſagt Sirach , „ und
er hat Recht . “ So rief dieſen Sommer ein

reicher Kochersberger in einem Wirthshauſe
zu Sek ſeinen Zechbruͤdern zu , faßte , die
Stirne runzelnd , ſeine Flaſche und ſtieß ſie

auf den Tiſch, daß der Weindavon ſpritzte .
„ Nu ! was haſt denn du zu klagen , Vetter

Hans ! “ ſchnurrte ihn ſein Vetiter Michel
an . „ Sieh ! wie er mit Gottes Gab ' umgeht ,
verſpritzt mir da Rock und Hoſen mit Wein!
und kann doch ſelbſt kein Träubelbeerlein
machen . Du haſt was zu klagen ! Du biſt ja ſo
reich , wie der Großmogol in Jeruſalem ! “

„ Es iſt auch wahr ! erwiederte Vetter Hans ,
bey den wohlfeilen Zeiten kann man nichts
mehr machen . Die Frucht gilt nichts , das
Heu gilt nichts , der Wein gilt nichts . Reps
und Maagſaat will man ſchier geſchenkt , und
was man hat , kann man nicht los werden .
Ich bin des ewigen Geplacks , ohne Gewinn,
mũde . Man traͤgt des Tages Laſt und Hlitze,
ſaͤet und aͤrntet im Schweſße des Angeſichts ,
und loͤst nichts . Ich habe 300 Acker , ihr
wißt ' s , und immer im beſten Gelaͤnde , und
Haus und Hof , ſo ſchoͤn man ' s finden mag ,
12 Pferde und 6 Kuͤh' und 4 Kaͤlber und
3 Fohlen —kein Tropfen Waſſer blelbt auf
ihnen ſteh ' n — 12 Schweine und allerhand
Gefluͤgels . . . . und bin keinem Menſchen
einen Centime darauf ſchuldig . Aber ſeb ' t ,
ihr Brüͤder ! wenn mir Einer fuͤr Haus und
Hof und Alles , was drinnen iſt , die Men⸗
ſchen ausgenommen , Frau und Kinder ,
Knecht ' und Maͤgde , 12 Franken gaͤbe , und
für einen jeden Acker 12 Franken , und für
jedes Roß , fur eine jede Kuh , fuͤr ein jedes
Kalb , fur ein ſedes Fohlen und fuͤr eine
jede Sau , fuͤr Kaz ' und Hund , und fuͤr ein

0
lt
60l6
gube

A06

Rich
Haus
iſt ,
001
Tau
Hent

0

ha
halle



Vendel
Watn.
dls,100
in Luſche

roch
W N

0 U
ce u10

f giß
51Rez

her hx

Ding un
9, „und
mer ein
hauſe
te, die
ſietz ſie

lzte .
„Vetlek

Michll
umgeht.
Veln !
heeklein
f jaſo

lber 10
Hußzil

die N

Klabek/
ibe

1, 110fl
1105

jedes Stück Gefluͤgels — denn dieß muͤcßte
auch mit drein geh ' n ! — eins ins andre ,
Stück fuͤr Stück , 12 Franken gaͤb' . . . bey
Gott ! ich ſchluͤg' es los , und ſetzte mich in
Rube mit Weib und Kind . “

Aber Hans bedenke doch —fiel Vetter
Michel ein — dieß wäre ja gar nichts .

Haus und Hof und alles , was drinnen
iſt , Stuͤck für Stuͤck , 12 Franken . Ey !
ey ! Hans , — Huͤhner , Enten , Gaͤnſe und
Tauben haſt du ja nur wenig ! . was
denkeſt du ?

„ Es iſt mein ganzer Eraſt , erwiederte

Hans , und ich bin bereit mein Wort zu
halten , und es vor jeder Obrigkeit zu be⸗
kräftigen . “

„ Iſt dieß wirklich Euer Ernſt ? “ frugen
ibna nun zwey reiche Spekulanten , ſich freund⸗
lich an ihn draͤngend .

„ Ich halte Wort , rief Hans , und woll ' t

Ihr ' s ſo , meine Herren ! ſo will ich ' s Euch
gleich vorm Notarius verſchreiben laſſen . “

„ Topp ! wir ſchlagen ein , riefen ſie . Ihr
Alle ſeyd Zeugen . Man war Aug ' und Ohr .
Aber Hans geht mit den Kaͤufern , der Han⸗
del wird vorm Notarius geſchloſſen , der
Bauer bekoͤmmt 50 Louisd ' or Haftgeld , und
die Kaͤufer verſprechen , in einigen Tagen zu
ihm zu kommen , Haus und Hof in Augen⸗
ſchein zu nehmen , Pferde , Kühe , Fohlen ,
Kaͤlber , Hund und Kazen , und Gefluͤgel ab⸗
zuzählen , ſich der Aecker aus dem Bannbuche
( Sektionen⸗Regiſtern und Mutterrolle ) zu
verſichern , und , laut dem Kaufakt , gegen
baare Zahlung , Alles in Beſitz zu nehmen .
Der Tag wird beſtimmt . Die Kaͤufer kom⸗
men . Der Bauer beweißt ihnen ſein unver⸗
ſchuldetes Eigenthum von 300 Aeckern , Feld ,

Wieſen und Reben . Haus und Hof gefällt .
Der Pferde , Fohlen , Kuͤh' und Kaͤlber ,
Hundꝰ und Kazen waren ſo viel und ſo ſchoͤn,
wie er geſagt hat , der Tauben , der Enten ,
der 5 und Gaͤnſe nur wenige . Die
Kaͤufer frohlockten im Stillen , und frugen ,
das Geld ſchon zu zaͤhlen im Begriffe , den
Bauer , ob dieß denn nun ſein Gefluͤgel alles
waͤre ? — Nein ! antwortete dieſer ; aber ich
will das and ' re auch gleich holen . Er gieng
und brachte einen Bienenkorb , worin er —

um ſte zählen zu koͤnnen — die Bienen ge⸗
toͤdtet hatte . Wir wollen , meine Herren !
ſchmunzelte er nun , dieſe zaͤhlen, und die
andern darnach anſchlagen . Dieß iſt der ge⸗

ringſte und ſchwachſte , und er enthielt 15,000 .
So hab' ich , flüſterte der Schalk , nech
14 Stoͤcke . 15 koͤnnen , nach meiner Rech⸗
nung , ſo 225,000 Stück ' , alſo ſo viel halbe
Dublonen ausmachen . — Die Kaͤufer ſchnit⸗
ten lange Geſichter , und fanden ſich endlich

mit dem Verkaͤufer um eine betraͤchtliche
Summe ab .

ö

Das Jubeljahr 1825 in Nom.
Ja unſerm letzten Kalender hatten wir un⸗
ſern Leſern eine Beſchreibung und Abbildung
des im Jahr 1835 zu feyernden Jubeljahrs
gegeben . Nach mehrern Berichten aus Rom

war dießmal die Zahl der frommen Pilger ,
die ſich nach und nach dort einfanden , nicht
ſo groß , als es gewöhnlich in fruͤhern Zei⸗
ten war . Indeß betrug doch , am Charfrey⸗
tag , der Zug von Brüderſchaften , Frauen
und Pilgern , welche ſich vereinigt hatten ,
um das Kruzifix der Kirche St . Marcell nach

St . Peter zu geleiten , mehr als 6000 . Zwey
Orittheile deſſelben mochten Frauen ſeyn ;
es fehlte aber auch nicht an Perſonen aus
den höch ſten Staͤnden. In der heiligen Woche
pflegte man über 700 Pilger und 200 Pil⸗
gerinnen an den Speiſe⸗Tiſchen im Bürger⸗
hoſpital zu ſehen . Man ſoll dort fur die
Aufnahme von 10,o000 eingerichtet geweſen
ſeyn . Die Pilger wurden ſtets von den

angeſehenſten Perſonen bedient , und Ihre
Fuͤße täglich von Kardinaͤlen gewaſchen .
Zweymal hat der Pabſt ſelbſt , von 72 Pil⸗
gern begleit , mit denen er nachher ſpeiste
und ſie bediente , den Umzug von vier Kirchen
vollendet . Er gieng , den Pilgern zum Bey⸗
ſpiel , außer weißen Sohlen , barfuß .

Neran und Liſtdor ſind beide Medizinet /
Allein von unterſchiednem Werth ,
Der geht zu Fuß und ohne Diener ,
Wenn jener ſtolz zu ſeinen Kranken faͤhrt.
Wem hat Neran dieß gute Gluͤckzu danken ?
Die kommts , daß Liſidor nicht auch ſo fahren kann ?
Den Liſidor dezahlen bloß die Kranken⸗
Allein die Erben den Neran .

Goldene Regeln .
Wer nicht eben ſo gut ſparen , als verdie⸗

nen und Acht zu geben weiß , der kann ſich zu
Tode arbeiten und eruͤbrigt doch nichts .

—Eine fette Kuͤche macht ein mageres
Teſtament , und ein leckerer Gaumen fuͤhrt
zum Bettelſtab .



— Ein einziges Laſter koſtet ſo viel zu

unterhalten , daß man zwey Kinder davon

rnähren koͤnnte .

55 euch vor kleinen Ausgaben in

Acht ; ein kleiner Leck verſenkt ein großes
Schiff .

— Kaufe was du nicht noͤthig haſt , ſo
wirſt du bald das Noͤthige verkaufen müſ⸗

ſen ; viele haben ſich bloß durch ihr wohl⸗

feiles Erkaufen zu Grunde gerichtet .
—Eitelkeit im Putz iſt eine eben ſo zu⸗

dringliche Bettlerin , als Armuth , und noch
unverſchaͤmter . Haſt du ein ſchoͤnes Stück
gekauft , ſo mußt du noch zehn dazu kau⸗

fen , damit das Ganze zufammen paſſe .
—Wenn der Arme den Reichen nachäfft ,

ſo deake an den Froſch , der ſich aufblies ,

um ſo groß zu werden als ein Stier .

—Der Stolze frühſtuͤckt mit dem ẽUeber⸗

fluß , ſpeiſet zu Mittag mit der Armuth⸗

und zu Abend mit der Schande .
— Faulheit und Müßiggang ver⸗

urſachen alles Uebel in den meiſten Sachen :
in dem Eiſen den Roſt , im dem Holz den

Wurm , in dem Tuch die Schaben , in dem

ſtehenden Waſſer die Fäulniß , auf dem Acker
das Unkraut , in dem Hausweſen das Verdor⸗

bene , in dem Menſchen aber Noth und Ar⸗
muth , in der Armuth boͤſe Gedanken , in den
böſen Gedanken die Sünde , in der Suͤnde
den zeitlichen und ewigen Untergang .

Das taub⸗blinde Wildſchwein .

Ich traf einſt auf der Jagd , erzählt ein

Forſtmeiſter , zwey wilde Schweine ; das

eine folgte immer dem andern Schritt vor

Schritt . Als mir das erſte ſchußgerecht kam ,

legte ich an , zielte , druͤckte los , und es ſtuͤrzte,
tödtlich getroffen , zur Erde . Es befremdete

mich ſehr , daß das andere , unverletzte , nach

dem Fall ſeines Vorgängers , von den Knall

nicht erſchreckt , unbeweglich , wie eine Bild⸗

ſaͤule , ſtehen blieb . Die Neugier trieb mich

näher . Auch nur drey Schritte bon dem Thier ,

ſtand es wie eine Mauer . Jetzt gewahrte ich ,

daß es den Schwanz des Getoͤdteten in der

Schnauze hielt , und es ergab ſich , daß es ,

taub und blind , auf dieſe Art von dem er⸗

legten Schweine gefuͤhrt wurde .

Alte Rechtspflege.
Karl der Große verordnete , daß der erſte

Diebſtahl mit dem Verluſt eines Auges , der

zweyte mit dem Verluſt der Naſe und der

dritte mit dem Tode beſtraft werden ſollte .
Wie viele Elnäugige und Naſenloſe wür⸗

den uns begegnen , wenn dieſe Verordnung
beutiges Tages noch guͤltig wäre !

Kuͤnſtliche Enten⸗Ausbruͤtung .
Sie findet in China ſtatt , wo Enten eine

Lieblingsſpeiſe ſind . Zu dieſem Ende wird

ein laͤngliches , viereckigtes Behaͤltniß von

Bambusrohr , auf dem Boden mit Buͤffel⸗
miſt bedeckt , dem zuweilen auch wohl En⸗

tenmiſt beogemiſcht iſt . Dieß giebt die Ua⸗

terlage fuͤr die erſte Schicht Eber ab . Jetzt
koͤmmt eine zweyte , etwas duͤnnere Miſtlage
darauf , dann eine zweyte Schicht Eyer ,
dann wieder Miſt , und ſo immer welter ,
bis das Ganze angerfüͤllt iſt . Verſteht ſich ,
daß alles oben gut mit Miſt verwahrt wer⸗
den muß .

Jetzt wird das Behaͤltniß in ein Zimmer
geſtellt , vo mai den gehoͤrigen Waͤrmegrad
durch ein leichtes Feuer unterhaͤlt , und ſo

hat die Ausbrütung ihren natürlichen Fort⸗

gang . Dabey iſt aber noͤrhig , daß das Be⸗

haͤltniß zwey Schuh hoch uͤber dem Boden

erhaben iſt , weshalb es am beſten mit Füßen
verſeben wird . Zu gehöriger Zeit findet nun

die Eroͤffnung ſtatt , die junge Brut wird

vollends aus den Schalen genommen , und

unter eine Menge alter Enten vertheilt .

Dieſe nehmen ſich derſelben eben ſo ſorgfaͤl⸗

tig , wie der natürlich ausgebrüteten Jun⸗

gen an .

Der Laktometer ,

zu deutſch der Milchmeſſer , ein Inſtrument
wodurch die Verwäſſerung der Milch ange⸗

zeigt wird . Die eigentliche Einrichtung deſ⸗

ſelden iſt noch ein Geheimniß ; der Erfinder

war Edmund Daky , Profeſſor der Chemie

zu Cork ( Irland ) . Der erſte Verſuch damit

wurde unter obrigkeitlicher keitung , in Gegen⸗
wart eines Ausſchuſſes von Geſchwornen ,

auf dem Markte zu Cork gemacht . Es zeigte
ſich , daß die Milch bey acht und dreyßtg
Verkaͤuferinnen mit Waſſer verduͤnnt war .

So wuͤrden denn an zweytauſend Kruͤge da⸗

von weggenommen , und in das Militär⸗

ſpital gefandt . Man glaubt , daß ſich dieſe
neue Erfindung ſchnell über ganz England
verbreiten wird . ( Wird dieſer Milchprobie⸗
rer auch wohl bey uns noͤthig ſeyn ? )
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Die Geiſterburg .

( Mit einer Abbildung ) .

Zu Jena ſtudierte der Sohn eines reichen

Amtmanns . Gegen den Herbſt hin echielt
er von ſeinem Vater eine Einladung , die

Herbſtferien zu Hauſe zuzubeingen , und ,
wenn er wollte , einige Freunde mitzuneh⸗
men . Wem es mit ſeinen Einladungen kein

rechter Ernſt iſt , der lade keine Studenten

ein , deun ſie kommen gewiß . So auch hlier .
Der Herr Sohn fand ſich ſchon , als die

Kollegien noch kaum geſchloſſen waren , mit
vier oder fuͤnf ſeiner luſtigen Bcüder ein , die

ſich ein Vergnügen machten , den Herrn Amt⸗

mann , wie ſie zu ſagen pflegen , abzu⸗
ſtoßen . — Sie wurden mit aller Freundlich⸗
kelt und Hoͤflichkeit aufgenommen . Die

Frau Amtmännin bot ihre ganze Kochkunſt

auf , ſie gut zu bewirthen , und ihr Herr Ge⸗

mahl , der noch in ſeinen beßten Jahren
und ehemals ſelbſt einer der luſtiaſten Stu⸗

denten war , gab ſich Muͤhe, ſeine Gaͤſte

wohl zu unterhalten und zu vergaugen . Bald

lernten ihn die Studenten als einen Erz⸗

ſchalk kennen und fanden ſeine Spaͤßchen ſo

unterhaltend , daß ihnen dle Zeit keinen Au⸗

genblick in ſeinem Hauſe zu lang wurde .

Das Amthaus lag am Fuße eines ziem⸗

lich hohen Berges , auf welchem noch die

Reſte eines alten noch nicht ganz verfalle⸗

nen Schloſſes ſtanden . Einige Saͤle waren
in noch ganz brauchbarem Zuſtande, und
der Amtmann benutzte ſie als Kornboͤden .

Auch einige Zimmer waren noch gut , aber

Niemand wagte es ſie zu bewohnen , denn

es gieng die Sage , daß es in dem alten

Schloſſe ſpucke , und beſonders in dleſen
Gemaͤchern die Geiſter ihr Weſen trieben .

Einſt fiel das Tiſchgeſpraͤch auf dieſe alte

Burg , und man erzaͤhlte allerley ſchauer⸗

liche Geſchichten davon . Die Muſenſoͤhne
aber glauvten ſie nicht und fuͤrchteten ſich
nicht . Einige waren ſogat ſo vermeſſen , daß

ſie Euſt bezeugten , eine Nacht mit gelade⸗
nen Piſtolen und ihren Hiebern auf dem

Schloſſe zuzubringen , um das Abentheuer
mit den Raubrittern zu beſtehen . Die An⸗

dern ſtimmten ihnen ſogleich bey ; der Amt⸗

mann aber ſchuͤttelte mißbilligend den Kopf
und ſyrach mit einer bedenklichen und ge⸗
heimnißvollen Miene : Ich bitte Sie , melne

Herren , trauen Sie nicht ; es giebt zwi⸗

ſchen Himmel und Erde noch gar Mancher⸗
ley , wovon die Philoſophen keine Vorſtel⸗
lung haben , die Nacht iſt keines Menſchen
Freund , und wie denken Sie daß ſich ihr
Kopf ausnehmen mochte , wenn er Ihnen
auf den Rücken herum gedreht würde ?

Durch alle dieſe Reden ließ ſich aber das

junge vorwitzige Volk nicht abhalten . Die
Geiſterburg wurde erſt bey Tag erſtlegen
und nach allen ihren Theilen genan unker⸗
ſucht . Es mußten ihnen die Zimmer und
Saͤle aufgeſchloſſen werden , unter denen
ihnen beſonders der alte Ruͤſtſaal wohl ge⸗
fiel . Hier nahmen ſie ſich vor , die Nacht
zuzubringen , und zwar gerade deßwegen ,
weil es hier am ſchauerlichſten ausſah . Es
lagen eine Menge Helme , Panzer , Bein⸗
und Armſchienen an der Wand umher , und
in jeder Ecke ſtand ein Ritter in voller

Ruͤſtung. Der Amtmann ſelb ? rieth ihnen ,
wenn ſie ja auf ihrem tollen Sinn beharren
wollten , lieber hier als in den Zimmern zu
bleiben , wo der kalte Herbſtwind durch
hundert zerbrochene Scheiben blies . Es blieb

alſo dabey , und ihr gefälliger Wirth lietß
ihnen hler Tiſch und Stuͤhle zurecht machen

5 ſie mit Tabak und Bier reichlich ver⸗
ehen .

Abends nach dem Eſſen traten ſie , mit
Hiebern und Piſtolen bewaffnet , muthig
ihren Zug nach dem Geiſterſchloſſe an . Ein
Kaecht mußte ihnen mit einer Laterne den
Berg hinauf vorangehen . Oben am Ein⸗

gang des Schloſſes zündete er ihnen ihre
Lichter an , und übergab ihnen zitternd die
Schlüſſel und verſprach fuͤr ſie zu beten .
Sie hießen ihn lachend ſtehen , er aber rannte
mit ſeiner Latecne uüͤber Hals und Kopf den
Berg hinab .

Da ſaßen ſie nun in ihrem Ritterſaal ,
die Mitternachtſtunde erwartend , tranken

troz den alten Rit - en und dampften und

ſangen dazu , mechten auch manche erfreu⸗
liche Spaͤschen und trieben Kurzweile mit
den Rüſtungen und Rittersmännern , die
in den Ecken des Saales ſtanden , ohne daß
ſie im Geringſten Unrath merkten . So wie
aber die zwoͤlfte Stunde naͤher kam , wur⸗

den ſie ſtiller und aufmerkſamer . Endlich

ſchlug die Glocke, und — horch , es regt ſich
etwas in der einen Ecke des Saales . Sie

nahmen ihre Pfeifen aus dem Munde , und

richteten ihre Blicke auf dieſen Winkel . Da
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fieng der Rltter , der bisher , ohne ſich zu

rübren , da geſtanden war , auf einmal an

ſich zu ſchuͤtteln , daß ſeine Ruͤſtung klirrte ,

und ſchien Anſtalt zu machen auf ſie los zu⸗

gehen . Darob ſtarrten den Muthlgſten un⸗

ter den Trinkern die Haare zu Berge , und

einige von ihnen ſahen ſich erſchrocken nach

der Thüͤr um . Aber bald ermannken ſte ſich

wieder , denn der alte Rittersmann ſtand
unbeweglich an ſeinem Orte , wie vorher .
Er hatte ſich aber doch ſichtbar geſchuͤttelt ;

ſie hatten es Alle geſehen und gehöͤrt ; es

mußte herausgebracht werden , woher es kam .

Ste nahmen alſo ihre Lichter und Hieber ,

und beleuchteten den alten Kerl von allen

Seiten , fanden aber nichts . Kaum hatten

ſie ſich jedoch einige Schritte entfernt , ſo

ſchuͤttelte er ſich aufs Neue , mit einem Ge⸗

raſſel , als wäre eine Seele in den eiſernen

Koͤrper gefahren . Sie ſprangen erſchrocken
zuruͤck und eiskalter Schauer überlief alle

Glieder der Verwegenen , aber nur auf ei⸗

nige Minuten ; ſie fammelten ſich zum zwey⸗
tenmale , und einige der Entſchloſſendſten

giengen herzhaft auf den Eiſenmann los ,

beleuchteten ihn von oben bis unten , nah⸗
men ihm den Helm ab , und fuhren mit ihren

Hiebern in ſeinem leeren Innern herum ,

ohne etwas zu entdecken . Kaum hatten ſie

ihm aber den Helm wieder aufgeſetzt , ſo

fieng er faſt unter ihren Haͤnden , und hart
vor ihren Augen , zum drittenmal an ſich zu
ſchüt teln . In dieſem Augenblick geſchah ein

donn erähnlicher Schlag an die Thuͤr, und

jetzt ſchien der ganze Saal lebendig werden

zu wollen ; ein Ritter nach dem andern fieng
an zu raſſeln , bald ſchuttelte ſich hier bald
dort einer , und immer einer wüthender als
der andere ; alle ſchienen auf die Wagehaͤlſe ,
die ihnen getrotzt hatten , losſtuͤrmen zu wol⸗
len . Jetzt ſank auch den Entſchloſſendſten
der Muth . Zwey von ihnen lagen da in
Ohnmacht ; die andern ſaßen mit geſträub⸗
ten Haaren halbtodt an dem Tiſche ; ſie
hatten kaum noch ihre Stuͤhle errelchen koͤn⸗
nen , und warteten angſtvoll der Dinge , die
da kommen ſollten . Ein furchtbares Gepol⸗
ter die Treppe herauf bis zur Thure weckte
ſie aus ihrer Betaͤubung . Mit Entſellen
ſpannten ſie ihre Aufmerkſamkeit nach die⸗
ſem Orte . Ein dritter Schlag , die Thür
fuhr vraſſelnd auf . — Und ſiehe da , ein

Ungethüm tritt herein , in Geſtalt des

Herrn Amtmanns , erſt lang ſam und ſchwel⸗
gend , mit zur Erde geſenktem Haupte , dann
raſch zu ihnen hintretend , mit der Frage :
Nun , wie geht es , meine Herren ? wie ge⸗
fallen ihnen die Manoͤuvres meiner Rltter .
( Man ſehe die gegenuberſtehende Abbildung ) . 5
Nun erſt merkten ſie , daß es kein Geiſt
ſey , ſondern der Herr Amtmann ſelbſt in

eigener Perſon , wie er leibte und lebte . Er
hatte ſich mit ihnen ein erfreuliches Spaßchen
machen und ihre Herzhaftigkeit auf die Probe
ſtellen wollen . Sie hatten die Pruͤfung
ſchlecht beſtanden , und wurden dafür recht
herzlich ausgelachk . Es läßt ſich leicht den⸗
ken , daß ſie ſich ein wenig ſchaͤmten , und
nicht recht wußten , was ſie antworten ſoll⸗
ten . Sie wollten erzählen , was ihnen mit
den Rittern begegnet wat ; der Amtmann
antwortete aber : Laſſen Sie es nur gut
ſeyn , ich weiß Alles . Aber kommen Sie , ich
will Ihnen meine Spuckanſtalten zeigen .

Das Erſte , was ſie ſahen , war ein großer
Stein , mit dem er an die Thuͤre geworfen

batte : das Gepolter hatte er ſelbſt gemacht .
Dann kamen ſie die Treppe hinunter in ein
Korn⸗Magazin , das gerade unter dem Ruͤſt⸗
ſaale lag . Hier ſtanden einige Knechte mit
langen Stangen , und oben in die Decke
waren gerade an den Stellen , wo die Bein⸗
harniſche der Ritter ſtanden , und am Boden
feſtgemacht waren , Loͤcher durchgebobrt .
Durch dieſe hatten die Knechte ihre Stan⸗

gen geſteckt , und ſo das Geraſſel veranlaßt .
Der Amtmann ließ gerne die Nachbar⸗

ſchaft in der Meinung , es ſpucke in dem
alten Schloſſe , denn dieſer Glaube bewahrte
ſein Korn vor naͤchtlichen Dieben .

Anekdote .

Ein Gelehrter , Namens Buſch , gieng
einſt in einem ſchlechten Alltagskleide aus ,
und , niemand bemerkte ihn . Tags darauf
gieng er im Staatskleide einher , und Jeder ,
der ihm begegnete , grüßte ihn mit Achtung .
Als er nach Hauſe kam , warſer verdrüßlich
ſein Feſtkleid zur Erde : „ Da lieg , du Lump
biſt du Buſch , oder bin ich ' s ?“

Der wechſelſeitige Zwang .

Der berühmte engliſche Gelehrte Voung ,
Verfaſſer der Nachtgedanken , war ein ſehr
guter Floͤtenſpieler . Als er eines Tages mit
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mehreren Frauenzimmern in einem Boote

ſpazieren fuhr , ſpielte er dieſes Inſtrument .
Bald verfolgte ein anderes Boot , mit jun⸗
gem Militär beſetzt , das ſeinige , und ſogleich

ſteckte er ſeine Floͤte in die Taſche . „ Warum
hoͤren Sie auf zu ſpielen ?“ fragte einer von

den vorwitzigen Herren . „ Aus der nämli⸗

chen Urſache warum ich aufieng, “ antwor⸗

tete Voung . „ Welches iſt dieſe Urſache ? “

Weil es mir ſo geſiel . „ Sogleich ſpielen Sie

fort ! “ rlef det funge Militaͤr , „ oder ich werfe

Sie in die Themſe . “ Poung , welcher ſah ,
daß dieſer Zöiſt ſeine Frauenzimmer mit

Schrecken erfüllte , gab nach , und blies dle

Floͤte den ganzen uͤbrigen Weg mit vieler Ar⸗
ligkeit . Am Geſtade angekommen , merkte ſich

Houng ſeinen Gegner . und na chdem er ſeine

Frauenzimmer in ihre Wohnung gebracht

batte , kehrte er ſchnell zuruͤck , und kraf ihn

ganz allein in einer Allee . Er redete ihn in

einem ruhigen aber feſten Ton an : Um Ihre
undmeine Geſellſchaft vorhin nicht zu beun⸗

ruhigen , gab ich Ihrer Grobheit nach ; aber

um Ihnen zu beweiſen , daß der Muth ſo⸗

wohl unter einem ſchwarzen als einem rothen
Rock anzutreffen iſt , bitte ich Sie , ſich
morgen nach Hydepark zu begeben . Wir

brauchen keine Sekundanten ; wir werden

uns dort mit dem Degen ſchlagen , wenn es

Ibhnen beliebt .
Der junge Offitzier nahm das Cartel an .

Zur beſtimmten Stunde den andern Tag ,
ſtellt ſich der Offizier ſogleich in Ordnung ,

zleht ſeinen Degen und erwartet den Angrlff
ſeines Gegners . Noung ſetzt ihm aber ſchnell
eine Piſtole auf die Bruſt . „ Sind Sie als

Meuchelmoͤrder gekommen ? “ rief der Mili⸗
taͤr. „ Nein, “ antwortet Voung ganz ruhig ;
y haben Sie die Guͤte und ſtecken Sie Ihren
Degen ſogleich in die Scheide , und tanzen
Sie einen Menuet , oder Sie ſind des Todes . “

Der Offizier wollte ſich weigern ; aber , der

herzhafte , gemeſſene Ton , mit dem ſein Geg⸗

52
ſprach , wirkte ſo ſehr , daß er Gehorſam

eiſtete .
Wie der Tanz beendigt war , ſagte Poung :
Mein Herr , wir ſind quitt ; geſtern zwangen
Sie mich , wider meinen Willen , die Floͤte

zu ſpielen , und heute zwing ' ich Sie , wider
Ihren Willen , zu tanzen . Wenn Sie jedoch

nicht zufrieden find : ſo bin ich bereit , Ihnen
die Sie verlangen , zu

eiſten .

Statt aller Antwort , reichte ihm der junge
Mann die Hand , bat ihn um Verzeihung
und zualeich um ſeine Freundſchaft . Von

dieſem Augenblicke an entſoann ſich ein un⸗
verbrüchliches Band zwiſchen beiden , das

zuerſt Doktor Poung ' s Tod unterbrach .

Weiſe und weiſer .

ochweiſe Männer gebieten ,
Um ſich vor Liebe zu hüten :

„ Die Mädchen und Frauen
„ Nicht anzuſchauen . “

Allein noch weiſere riethen ,
Um ſich vor Liebe zu hüten :

„ Die Mädchen und Frauen
„ Recht anzuſchauen . “

Poſſierliche Anzeige .
le befand ſich vor Kurzem in einer nord⸗

amerikaniſchen Zeitung , und lautet woͤrt⸗
lich , wie folgt :

Anzeige und Bltte .

Oa ich das Ungluͤck habe , ſtarke Getränke
mebr zu lieben , als mir gut iſt ; ſo erſuche
ich alle Verkaͤufer dieſer Artikel , mir der⸗
gleichen um keinen Preis mehr zukommen
zu laſſen , und wenn ich darauf beſtehen
ſollte , mich noͤthigenfalls mit Gewalt fort⸗
zutreiben , indem ich zwar ein großer Trun⸗
kenbold , aber , mit Gottes Huͤlfe, noch kein
unverbeſſerlicher bin . —

Folgt die Unterſchrift , dann ein Poſtſcript .
„ Wer mir , dieſer Anzeige ungeachtet ,

Rhum , Genever , und derglelchen verkauft ,
den werde ich oͤffentlich mit Namen nennen .
damit man erfaͤhrt , wer mich zur Sünde
verleitet hat . 5

Seltener Edelmuth .

Der General Moreau hatte einen Landſitz
gekauft , der einem Ausgewanderten gehoͤrte .

Zu deſſen Verſchoͤnerung verwendete er über
120 . 000 Livres .

Der Ausgewanderte wurde in der Folge
von der Liſte der Proſcribirten geſtrichen ,
und kehrte nach Frankreich zurück . Die

Sehnſucht , den Wohnſitz ſeiner Vorfahren
und den Aufenthalt ſeiner ſorgenfreyen Kin⸗

derjahre noch einmal zu ſehen , trieb ihn
nach dleſem Gute .

Verkleidet gieng er zu dem Verwalter

deſſelben , um ihm ſein Anliegen zu eröff⸗
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nen , und fand noch in ihm den ehemaligen
Adminiſtrator . Beide freuten ſich auf dies
unerwartete Zuſammentreffen . Der Emi⸗
grant entdeckte ſeinem alten Diener nun
ohne Rückhalt ſeinen Wunſch , machte es
aber zur Bedingung , davon nichts zu ver⸗
rathen , und es ſo einzuleiten , daß der Ge⸗
neral Moreau nichts davon erfahre , noch
auch ihn , den fruͤhern Beſitzer , zu Geſicht
bekame.

Der Verwalter verſprach dies zwar , aber
er hatte zu viel Liebe und Achtung fuͤr ſei⸗
nen neuen Gebieter , daß er ihm dieſen Vor⸗
fall haͤtte verheimlichen ſollen .

Moreau befahl dieſem darauf , dem Emi⸗
granten zu eroͤffnen , daß der jetzige Beſitzer
des Guts auf einen Tag verreiſen wuͤrde ,
und daß er ihm dann ungehindert in ſei⸗
nem Anliegen willfahren wolle . Der Ver⸗
walter hatte dabey den geweſſenſten Befehl
erhalten , ſeinem ehemaligen Herrn alle
Verbeſſerungen zu zeigen , und ihn dann am
Abend in einen Pavillon zu fuhren .

Dies geſchah . Der Emigrant war ſehr
bewegt , und vielfaͤltig konnte er die Thrä⸗
nen die ihm in die Augen traten , nicht un⸗
terdruͤcken .

Endlich wurde er in das Gartenhaus ge⸗
führt , und fand dort den General Moreau .
Erſchrocken , verlegen und bewegt , wollte er
ſchnell umkehren , aber Moreau kam freund⸗
lich auf ihn zu , ergriff ihn bey der Hand ,
und noͤthigte ihn zum Sitzen .

„ Thun Sie doch nicht ſo fremd auf Ihrem

eigenen Gute, “ ſagte er zu dem Beſtuͤrzten :
„ von dem Augenblick an , wo ich erfuhr ,
daß Sie von der Emigrantenliſte geſtrichen
worden , hab ' ich mich nur als eine Art von

Adminiſtrator Ihres Vermoͤgens betrach⸗
tet . Wie haͤtte ich gegen einen ſo achtungs⸗
werthen Mann anders handeln koͤnnen ? —

Ich habe dieſe Beſitzung für 100,00 Fran⸗
ken gekauft , es iſt aber allgemein bekannt ,
daß ſie 300,000 unter Bruͤdern werth iſt . —

Ich überlaſſe Ihnen daher die Wahl , Ih⸗
nen , als dem rechtmaßlgen Beſitzer , dieſe
200,000 Franken noch zu zahlen , oder Ihnen
das Gut gegen die Kaufſumme zuruüͤckzu⸗
geben . Was ich darauf verwendet , kann ich
nicht rechnen , denn ich habe es dafuͤr ſo
lange benutzt . “

„ Ich weiß , fuhr er fort , „ daß Sie ſich

jitzt , nach ſo vielen Ungluͤcksfaͤllen ſchwer⸗

lich in der Lage befinden werden , dieſe
Kaufſumme auf einmal berichtigen zu koͤn⸗
nen ; Sie moͤgen daher die Zahlungs⸗Ter⸗
mine ſelbſt nach Ihrer Bequemlichkeit be⸗
ſtimmen . “ Der Emigrirte konnte lange keine
Worte finden ; ſo hatte ihn die Großmuth
Moreau ' s uͤberraſcht . Er kannte den Werth
ſeines Guts genau , wußte am beſten , wie
viele weſentliche Verbeſſerungen und Ver⸗
ſchoͤnerungen es erhalten hatte , und daß
er keines von dieſen Anerbieten , ohne Mitz⸗
brauch eines ſo ſeltenen Edelmuths , anneh⸗
men duͤrfe .

Es entſtand daher zwiſchen Beiden ein
Wettſtreit der Großmuth . Endlich ſtellte
Moreau dem Emtgrirten vor , daß er nicht
vergeſſen durfe , was er ſeiner Gattin und
ſeinen Kindern ſchuldig ſey , und er mußte
ſich entſchließen , die ihm angebotene Ab⸗

5 von 200,000 Franken anzu⸗
nehmen .

Ueberſicht des Grundeigenthums
in Frankreich .

Das Hauptlagerbuch des Grundeigenthums in

Frankreich bietet folgende Ueberſicht dar :
Die Oberfläche Frankreichs , Korſika nicht in⸗

begriffen , enthält 51,910,062 metriſche Mor⸗

gen ; 85 Departemente ; 368 Bezirke ; 2669 Kan⸗
tone ; 38,990 Gemeinden .

Liegendes ſteuerbares Eigenthum :
Metriſche Bodenflaͤche. Ertrag in Franken .

22,818,000 Ackerland ; 600,191,000 ,
359,000 Obstgarten ; 26,787,000 . 4
328,001 Gemusgarten ; 23,187,000 ,

1,877,000 Rebland ; 86,064,000 .
3,525,000 Weidgang ; 45,320 , 000 ;
3,488,000 Wieſen ; 184,760,000 .
5,126,000 Schlagholz ; 73,463,000 .

460,000 Hochwald ; 5,038,000 .
406,000 Kaſtanienwald ; 4,410,000 .

Gebautes ſteuerbares Eigenthum :

5,431,000 Häuſer ; 503,193,000 .
76 ,00 Mühlen ; 18,450,000 .
35,000 Hüttenwerke u. Fabriken ; 7,509,000 .

Gebautes nicht beſteuerbares Eigenthum :

56,000 Kirchen , und 22,00 dem Staatz
oder offentlichen Dienſte zuſtehende Gebäude .

Demnach beſtände der franzöſiſche Boden zue
Hälfte in Ackerland , 1/g9tel in Schlagholz ,
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in Weidgang , beynahe eben ſo viel in

ieſen , 1/100ftel in Ho hwald , 39/10oſtel in

Gärten , 1/13tel in unbebautem Lande ; die Ge⸗

bäude bedecken nicht ganz den 20oſten Theil des

Landes . In dem Geſammt⸗Ertrag ſtände das

Ackerland zu 2/5tel ; die Gebäude zu 1/tel ;

die Wieſen zu 1/8stel ; die Reben zu 1/17tel ;
das Schlagholz zu 1 /ꝛ0ſtel ; der Weidgang zu

1/30ſtel ꝛc.

Todesgefahr .
( Mit einer Abbildung ) .

In verfloßenen Monat Julv hatke ſich ein

Fremder aus Neugierde in das Innere der

Menagerie , im botaniſchen Garten , zu Paris ,
eingeſchlichen . Der Aufſeber , der es be⸗
merkte , gieng auf ihn zu , um ihn weggehen

zu heißen , allein in demſelben Augenblicke
oͤffnet der große Loͤde dom Atlas ſein Gitter ,

das nicht gut verſchloſſen war , und ver⸗

ließ ſeinen Behaͤlter . Der Aufſeher rief ſo⸗

gleich dem unvorſichtigen Menſchen zu , er

ſolle ſich gegen die Mauer ſtellen und unbe⸗

weglich bleiben , ſonſt ſey er verloren ! Dleß
eſchah , und der Aufſeher thut das Naͤm⸗

iche , weil man bemerkt hat , daß eine ge⸗

rade Stellung den Koͤnig der Thiere im⸗

ponirt . Der Loͤwe naht ſich zuerſt dem Auf⸗

ſeher , welchen er ſogleich als den Freund

erkennt , der fuͤr ſeine Mahlzeit ſorgt ; er

wedelt mit dem Schweife , zeigt ihm ei⸗

nen wohlwollenden Blick , und lenket ſeine

Schritte zu dem Fremden . Vor demſelben

angekommen , ſchefnen die Augen des Thieres

Feuer zu ſprühen ; er hebt ſeine ungeheuern
Tatzen auf und legt ſie auf die Schultern des

unbeſonnenen Mannes . ( Nan ſehe die gegen⸗
uberſtehende Abbildung ) . Mehrere Minuten lang
bleibt der Loͤwe in dieſer Stellung und be⸗

trachtet genau denjenigen , der ſich ſchon fuͤr
verloren haͤlt , beſchnuͤffelt ihn vom Kopf bis

zu den Füßen , und kehrt hlerauf maſchinen⸗

maͤßig in ſeinen Behaͤlter zuruͤck . Der Auf⸗

ſeher verſchloß ſogleich das Gitter ; aber der

Schrecken machte einen ſolchen Eindruck auf
den Fremden , daß man ihn halbtodt weg⸗
tragen mußte .

Das Almoſen .
Die Baͤckerzunft in Lyon ſandte zur Zeit
kudwigs XWeine Deputation an den Poli⸗

zeydirector Dugas , um ſolchen um elne Er⸗

höhung der Brod - ⸗Taxe zu bitten .

yIch werde die Sache unterſuchen, “ ſagte
er , „ ſo auf der Stelle kann ich daruͤber

nichts entſcheiden . Kommen ſie nur nach eini⸗
gen Tagen wleder zu mir .

Die Abgeordneten empfahlen ſich , um
aber ihrer Bitt e mehr Gewicht zu geben ,
legten ſie beym Weggehen einen Beukel mit

zwey hundert Louisd ' or auf den Tiſch . In
der Ueberzeugung , nun keine Fehlbitte ge⸗
than zu haben , ſtellten ſie ſich nach einigen
Tagen wieder bey ihm ein .

y Lelder habe ich gefunden , meine Herren ! !
redete ſie Dugas an , „ daß die Gründe ,
womit ſie eine Erböͤhung der Brod⸗Taxe zu
rechtfertigen ſuchen , keinesweges hinreichen ,
ibren Ankrag zu erfullen ; denn das Publi⸗
kum wüͤrde dadurch , blos ihretwegen , ſehr

zu kurz kommen . Was übrigens die bev mir

zurückgelaſſenen zwey hundert Louisd ' or be⸗

trifft , ſo habe ich jedem der beiden Spitäler
der Stadt die Haͤlfte davon zukommen laſſen ,

denn in keiner andern Abſicht können ſie das
Geld auf meinen Tiſch gelegt haben , und
ich entlaſſe ſie mit der angenehmen Beruhi⸗

gung , daß Ihnen dieſe abſchlägige Antwort

ſehr gleichguͤltig ſeyn wird . Wer ſo anſehn⸗
liche Almoſen geben kann , der muß ein Ge⸗

werbe treiben , das ihm reichlichen Verdienſt

verſchafft . Mithin beruht wohl der Verluſt
den ſie erlelden , mehr in der Einbildung als

in der Wahrheit . Leben ſie wohl, ich danke

ihnen recht herzlich in Namen der Armen . “

Das gut beantwortete Aber .

Im Jahr 1617 beſuchte der Kaiſer Mathlas
und der Erzherzog Ferdinand II den Kurfür⸗

ſten von Sachſen , Georg J in Dresden .

Der Kur furſt zeigte ſeinen Gaͤſten das

Der Kaiſer aͤußerte bey deſſen

zeſichtigung gegen Georg : Das Zeughaus
iſt vortrefflich , aber — und ſchwieg dann .

Der Kurfurſt verſtand den Sinn dieſer
abgebrochenen Aeußerung , lleß ſich jedoch

auf keine Eroͤrterung ein . Als der Kaiſer

darauf die Schatzkammer in Augenſchein
nahm , und ſich uͤber die Menge aufgeſchich⸗
teter Silberbarren wunderte , ſagte der Kur⸗

155 05
Allergnaͤdigſter Kaiſer , hier iſt das

er .

Der Schatz des vormallgen Großmogols .

Nach dem Bericht des Hrn . von Man⸗

delsto , der hiſtoriſche Glaubwuͤrdigkeit ver⸗
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bient , wurde der Schatz des Großmoguls
Schah⸗Zehan , des Vaters des Aureng⸗Seb ,

zu Agra , in einem großen mit Goldblech ge⸗
decktem Thurm aufbewahrt . In demſelben

befanden ſich üͤber 60 Millionen Gulden

Perlen und Edelſteine aller Art , darunter
der große Diamant 2792 Karat ſchwer und

auf dritthalb Millionen Thaler geſchätzt .
An verarbeitetem Golde fuͤr 31 Millionen .

an koſtbaren Zeugen und Stoffen , Decken

für Pferde und Elephanten für 10 Millio⸗

nen , an Waffen fuͤr 17 Millionen . Ferner
80,000 geſchriebene Buͤcher , die wurden ge⸗

ſchaͤtzt auf 6 Millionen . Porzellan und Ge⸗

faͤße von Siegelerde fur dritthalb Mlllio⸗

nen . Das Ganze , nebſt einigen geringern
Artikeln betrug zuſammen 348 Millionen

Rupien oder Gulden . Die Moͤrder und

Nachfolger dieſes reichen Deſpoten brack ten

noch eine ungleich groͤßere Menge von Koſt⸗
barkeiten zuſammen . Dieſer Herrſcher hatte ,
in ſeiner 50jährigen Regierung , eine ſon⸗
der bare ſeltene Liebhaberey zu Thronen , von
denen er eine große Sammlung hatte . Un⸗

ter andern war der ſogenannte Pfauenthron
der vornehmſte . Er beſtand aus maſſivem
Golde , und durch die erſtaunliche Anzahl von

Juwelen , die an ihn verſchwendet waren ,

ſtieg ſein Werth auf 75 Millionen Thaler .

Die Finanzoperation .
In der letzten Haͤlfte des vorigen Jahrhun⸗
derts war nirgends das Betteln ſo allgemein
und wurde ſo ſyſtematiſch betrieben , als in

Polen . Vorzüglich machten die Bekenner des

moſaiſchen Geſetzes daraus ein ſehr eintraͤg⸗
liches Gewerbe . In ſchmutzige Lumpen ge⸗

huͤllt , trugen ſie , die milden Gaben in Gold⸗

ſtuͤcke umgeſetzt , oft betraͤchtliche Summen
bey ſich .

Ein polniſcher Staroſt ließ einſt in der um⸗
liegenden Gegend bekannt machen , wie er ,
zut Erfüllung eines Geluͤbdes , an einem be⸗

ſtimmten Tage , alle Bettler die ſich dann auf
ſeinem Schloſſe einfinden würden , ſpeiſen
und neu bekleiden laſſen wolle . Dieſe Nach⸗
richt verbreitete ſich ſchnell welt umher , und
von allen Seiten ſtroͤmten an dieſem Tage ,
Bettler , hauptſaͤchlich Juden , in das Schloß .
Vor ſolchem ſtand eine Wache um den Zu⸗

drang zu verhuͤten ; es wurde nur immer Einer

nach dem Andern eingelaſſen , in ein Zimmer
gefuhrt , wo er ein Brod und ein Paar Bein⸗

kleider , eln Hemde und einen Kittel von Lein⸗
wand vorfand . Er mußte nun ſeine Lumpen
ablegen und mit der neuen Bekleidung ver⸗

tauſchen .
Die meiſten darunter wollten ſich nicht da⸗

zu bequemen , und machten dringende Vor⸗

ſtellungen dagegen , aber ein paar handfeſte
Knechte des Staroſten beſtanden darauf , und

drohten Gewalt zu brauchen , wenn ſie ſich

nicht in der Güte zur Annahme dieſer Wohl⸗

that verſtehen wollten . Sie mußten al ſo der

Uebermacht weichen .
Nachdem die ſaͤmmtlichen Bettler neu ge⸗

kleidet waren , verlangte Jeder ſeine Lumpen
mitzunebmen . Da erklaͤrte ihnen aber der

Staroſt : daß dieß nicht ſtatt finden koͤnne ,
er habe ſie deshalb neu kleiden laſſen , um

die ſe Lumpen den Flammen zu übergeben , da⸗
mit ſie in deren Schmutz nicht erkrankten ,
und in ſeinem Gebtet und der Umgegend an⸗

ſteckende Seuchen verbreiteten .
Sie jammerten ſehr , und flehten auf den

Knieen , ſie im Beſitz ihrer alten Kleider zu
laſſen . Umſonſt , der ganze Troß wurde aus
dem Schloſſe getrieben und über die Graͤnze

geſchafft .
Die angebliche Wohlthaͤtigkeit des Staro⸗

ſten war eine Finanzoperation , um ſich aus

einer dringenden Geldverlegenheit zu ziehen .
Die Lumpen wurden von ihm ſelbſt ſorgfäl⸗

tig unterfucht , und er fand darin eine ſo große
Menge von Dukaten und anderen Goldmün⸗
zen , daß er einen bedeutenden Theil ſeiner
Schulden damit abtragen konnte .

Klugheit eines Hundes .
Es war am ſchwulen Tage , den 21 . July
v. J . als zu Würzburg ein 7 oder 8 jaͤhriges
Mädchen in den Mahn fiel , und auf dem
linken Ufer von den Fluthen dem dort be⸗

findlichen , auf einem Holzfloße erbauten ,
Badhauſe zugetrieben ward . Kein einziger
Menſch hatte das bemerkt , wohl aber ein

Metzgerhund , der in ebendemſelben Augen⸗
blicke mit ſeinem Herrn ( Meiſter Bonfig )
vom rechten Ufer her auf das beſagte Bad⸗

haus hin fuhr . Dieſer Hund ſprang , aus

eigenem Antriebe , plötzlich aus dem Fahr⸗
zeuge , ſchwamm dem unglücklichen Kinde

weithin entgegen , und erwiſchte es , da es
eben ünter den Floß gerathen wollte , bey
den Haaren . So gepackt , ſtreckte das Kind
die Haͤnde aus dem Waſſer über ſeinen
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Kopf empor ; der Hund ließ jetzt den Haar⸗
ſchopf fahren und erwiſchte ſchnell das Kind
unter dem Arme am Kleid , und brachte es
ſo gluͤcklich , und noch am Leben , ans Ufer .
Erſt da , als das Kind ſeine Haͤnde empor
ſtreckte , ward der neugterige Metzger ge⸗
wahr , warum ſein Hund , ſo eilends ihn
verlaſſend , ſich in den Mayn geſtüurzt hatte .
Die Polizeybehoͤrde unterſuchte dieſen merk⸗

würdigen Vorfall und fand ihn beſtätigt .

Die Katze als Lebensretterin .

Der kranke Abbe verfiel in eine ſo tiefe
Schlafſucht , daß er fuͤr todt gehalten ward .
Eben hatte man ihn in den Sarg gelegt ,
als eine Katze , ſein beſonderer Liebling , zu
ihm hinaufſprang . Die rohen , halbbetrun⸗
kenen Leichenmänner , waren grauſam ge⸗
nug , das arme Thier mit einzuſchlleßen ,
und gingen davon . Die Katze leate ſich in⸗
deſſen auf den Unterleib des Scheintodten ,
und theilte ihm ihre ganze elektriſche Waͤrme
mit . Bald darauf aber begann der Leichen⸗

zug und der Sarg ward , wie gewoͤhnlich ,
in die benachbarte Kirche gebracht . Durch
die Erſchuͤtterung kam der angebliche Todte
vollends wieder zu ſich , hoͤrte die Todes⸗

geſaͤnge , und begriff leicht ſein ganzes Schick⸗
ſal . Indeſſen faßte er einen kurzen Ent⸗

ſchluß , und kniff die Katze ſo heftig , daß
ſie entſetzlich zu miauen anfing .

Die Entwicklung läßt ſich errathen ; ſie
war ſehr komiſcher Art . Der Abbe lebte
nun noch volle zwanzig Jahre .

Lebensphiloſophie .
Mit einem Herren ſteht es aut ,
Der , was er befohlen , ſelber thut .

Laß Neid und Mißgunſt ſich verzehren ,
Das Gute werden ſie nicht wehren .
Denn , Gott ſev Dank ! es iſt ein alter Brauch ,
So weit die Sonne ſcheint , erwaͤrmt ſie auch .

Benutze redlich deine Zeit !
Willſt was begreifen ; ſuch ' s nicht weit .

Die Nymphe des Rheins .

Eine vaterlaͤndiſche Ballade .

Am ufer des ehrlichen alten Rheins
Saß einſt im kuͤhligen Abend
Ein Fiſcher und flickte der Netze eins ,
Im lieblichen Mondſchein ſich labend .
Wohl blickte er oft in die rubige Flutb ,
Wo des Mondes Scheibe mit wechſelnder Glutb

Sich liebend und kofend belauſchte .
Kein Lüftchen wehte , kein Lauſcher war wach

Das einſame Echo nür ſtammelte nach
Was die fluͤſſige Ebene rauſchte .

Ambroſſus ſang noch ſein Abendlied
Mir froͤblicher Stimme im Kahne ,
Bis , wenn das letzte Abendroth ſchied ,
Es zu der Rückkehr ihn mahne .
Schon war die froͤhliche Arbeit zu End' ,

Schon wollte er ſeinen Nachen behend
Mit ſeinen Netzen verlaſſen ,
Da warf er noch einen ſchuchternen Blick
Auf des Rheines Wogen furchtſam zurücs , 5
Die floſſen in ſchaͤumenden Maſſen . 8 9

Da erblickte er in der Ferne , ſchnell ,
Des Rheines Fluthen ſich heben ,
Und in der Mitte des Fluſſes , hell ,
Eine ſchimmernde Weidsgeſtalt ſchweben .
Und immer naͤber kam ihm die Geſtalt ;
Der Fiſcher erzitterte mit Gewalt :
Umſonſt will die Furcht er vertreiben .
Schon wollte der arme Ambroſtus fliehn ,
Da kommt die Geſtalt bis ans Ufer hin ,
Und gebietet dem Fiſcher zu bleiben .

„ Steb ' l e ſprach ſie mit freundlichem bolden Geſicht
„Verweil ' und hoͤr' meine Worte .
„ Ermuntre dich , Kiſcher, und zage nicht :
„ Vicht furchtbar bin ich in dem Orte .
„ Orum vernimm : Des Rbeines Nympbe bin ich ,
„ Schon manchem Boͤſewicht fuͤrchterlich,
„ Da hauf ich ſchon tauſende Jahre .
„ Des Rheines Flutben die ſind mein Haus ,
„ Da geb ich mit Herrſchermacht ein ünd aus :
„ Im kryſtallenen Wagen ich fahre .

„ Siehſt du dort die ſtrotzende Felſenburg .
»„ Und das Licht aus den Erkern ſchimmern ?
„ Dort haußt jetzt der Ritter von Greifenburg ,
„ Der einſtens nür lebte in Trümmern .
„Hoͤrſt izzdie brauſende Freudenmuſik ,
» „ Die Cänze, das laͤrmende Kriegesſtuͤck
„ Bis zu uns berunter ertoͤnen ?
„Jetzt feyert der Bube den Hochzeitsſchmaus ;
„Jetzt berrſchet die Wonne im ganzen Haus ;
„Jetzt liebelt er mit ſeiner Schoͤnen .

„Hoͤr' weiter : Der Bube hatt ' einſlens mir
„ Eine ewige Treue geſchworen ,
„ Und ich hatt ' ihn aüch , ich geſtehe es dir ,
„ Zu meinem Gatten erkohren .
„ Obſchon noch kein Sterblicher meine Gunſt
„ Mit Bitten , mit Seuszen , mit keiner Kunſt
„ Von mir noch hat koͤnnen erwerben ,
„ So liebte ich den Treuloſen doch ;
„ Er pries mir ſeine Liebe ſo hoch ,
„ lnd gelobte fuͤr mich zu ſterben .

„ Zum Zeichen meiner ewigen Sreu '
„ Hab ich einen Ring ihm gegeben .
„ Doch der Bube riß alle Bande entzwey ,
„ Und veraͤnderte gänzlich ſein Leben .
„ Dtum , Fiſcher vernimm nun mein ernſtes Wort :

Willſt du mir wohl dienen an dieſem Ort ?



„ Zum Raͤcher hab ' ich dich erkohren . 2
„ Heh nun zu dem Ritter von Greifenburg bin /
„ Gag ' ihm , dab ich ſeiner gewaͤrtig bin /
„ Wo nicht , ſo ſey er verloren .

„ Gag ' dem Treuloſen ich harre ſein ,
„ Und bätt ' ibm drey Worte zu ſagen .
„ Sag ihm er werfe den Ring herein
„ In meinen kryſtallenen Wagen.
„ Und wollte er ſeiner Liebe Stern ,
„ Die neugeheirathete Braut , nicht gern
In dieſer Stunde verlaſſen ,
280 ſag ihm , ich harre mit Liebe ſein . “ —
Sie ſprachs , und ploͤtzlich tauchte ſie ein
In die gruͤnen ſchoͤumenden Maſſen .

Und der Fiſcher gieng gleich iu dem Schloſſe bin ,
Die Botſchaft dem Stolzen zu bringen .
Sobald Ambroſius im Saale erſchien ,
Da endete Tanzen und Springen . 8
„ Herr ! ſprach ex, nachdem er ſich dreymal gebüͤckt,
„ Iu Eurer Hoheit bin ich geſchickt
JVon der edien Nymphe des Rheines — —
KSa entfarbte der Ritter ſich vloͤtztalich )

„Wet
wuͤnſchte , Ihr wolltet doch ſchleuniglich

wVerlaſſen die Humpen des Weines .

„ Und Euch zu den ufern des Fluſſes gleich
„ Zu der Goͤitin des Rheines begeben .
„ Sie hätt ' ein Geſchenk in ihrem Reich
„ Euch , edler Ritter , zu geben .
„ Srum folgt mir und laßt ſie nicht harren mehr . “
Der Ritter gieng ; doch bebte er ſehr ;
Und ſomit kamen ſie zum Fluſſe
Der Ritter warf gleich ſeinen Ring binein ;
Bald zeigte ſich fernher ein matter Schein
Der reicht ' an des Ritters Füſſe .

Und ploͤtzlich erbob ſich die Rymphe , hehr ,
Wohl uͤber die ſchaͤumenden Maſſen .
Der ſtolze Ritter erbebte ſehr ,
Und fieng mächtig an zu erblaſſen .
Doch — Zage nicht „ — rief ihm die Nomphe zu,
„ Tritt friſch hier in dieſen Nachen du ,
Mund komme zu mir ber gefahren . “
Der Ritter ſtieg ein und zagte nicht mehr .
Die Nymphe rief noch : „ Komm näher her ,
„ und fuͤrchtekeine Gefahren . “

Und der Ritter wogte geruhig hinweg⸗
Von des Fiſchers Ruder geleitet . ——
Doch der Nachen ſchlug um, und der Ritter war weg :
Im Rhein war ſein Grab lom bereitet .
Und als der erſte Morgenſtrahl ſchien ,
Da ſchlief noch der Fiſcher am Ufer kuͤhn,
Und erblickte bey ſeinem Erwachen
Ein Kiſichen mit ächtem gepraͤgtem Gold ,
Als der Nympbe Rache⸗ ünd Dienſtesſold ,
Mit Verwunderung mitten im Nachen .

J . K. Roſch , von Straßburg .

Der kluge Schaͤferjunge .
Im ſiebenjaͤhrigen Krlege ſtabl ein ruſſiſcher
Soldat zu Langefuhr , bey Danzig , einem
Schaferjungen einen Hammel von der Weide

f

weg . Der Junge war unvermoͤgend , ſich mit
Gewalt zu widerſetzen , er legte ſich daher
aufs Bitten , fiel vor dem Soldaten auf die
Kniee , und bat , er moͤchte ihm ſeinen Ham⸗
mel laſſen . Umſonſt , der Soldat ließ ſich
nicht erweichen , ſondern ſchleppte den Ham⸗
mel fort . Der Junge klagte es ſeinem Schä⸗
fer , und dieſer gieng zum Chef des Regi⸗
ments , der zu Langenfuhr im Quartier lag ,
und in dem Rufe ſtand , daß er keine Un⸗
gebühr an ſeinen Soldaten dulde . Das Ge⸗
ruͤcht hatte dießmal die Wahrheit verbreitet .
Der gerechtigkeitsliebende Chef verſprach ,
ſobald er die Klage vernommen hatte , den
Thaͤter exemplariſch zu beſtrafen , ſobald man
ihm denſelben anzeigen köͤnnte . Der Schafer⸗
junge , welcher auch mitgelaufen war , erwie⸗
derte : „ Wenn ich ihn nur ſehe , ſo kenn ich
ihn gewiß . “ — „ Gut , antwortete der Chef ,
dieſen Nachmittag ſoll ſich hier das ganze
Regimentverſammeln , und dann komm und
zeige mir den Dieb . “ Als das Regiment auf⸗
marſchirt war , ſprach der Chef zum Schaͤ⸗

ferjungen : „ Nun , ſo zeige dem Hen . Ad⸗
judanten den Hammeldieb , und ſieh Mann
für Mann recht genan an , daß er dir nicht
entgeht . —„ JaHerr ! “ erwiederte der Junge ,
gieng aber hinter die Glieder , und beſah
Mann fuͤr Mann von hinten . „ Hm, ſprach
der Chef , ſo wirſt du ihn nicht erkennen ;
am Steiß ſieht einer wie der andere aus . “
„ Gewiß nicht , ſagte der Junge mit vieler

Lebhaftigkeit , der den ich ſuche ſieht anders
aus . “ Zwey Glieder waren von hinten durch⸗
ſucht , und der Thaͤter befand ſich nicht dabey.
Alle Offiziere waren derſelben Meynung ,
daß naͤmlich das Geſchaft vergebens waͤre;
doch der Knabe war im dritten Gliede nicht
weiter als bis zum ſechsten Mann gekom⸗
men , da rief er ploͤtzlich: „ Der iſt ' s , das
iſt der Hammeldieb ! “ Der Soldat mußte
vor die Fronte , und der Junge ſollte ihn
von Geſicht nochmals anſehen , und ſagen
ob er es ſey ? „ Das bilft nichts , ſprach er ,
im Geſicht kenn ich ihn nicht , aber wohl
von hinten . “— „ Und wie kannſt du ihn von
hinten kennen ? “ fragte der Chef . Jetzt zog
der Junge Rothſtift aus der Taſche . „ Sehen
Sie mein Here , ſagte er , mit dieſem Roͤ⸗
tbel zeichnen wir unſere Haͤmmel , und da⸗
mit hab ich ihm binten einen Strich auf

ſeine Degenkoppel gemacht , als ich ihn fuß⸗
fällig bat , mir meinen Hammel zu laſſen .
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Sehen Sie nur her , hier iſt der Strlich . “
„ Bravo , rlef der Ehef , dein Einfall iſt einen
Dukaten werth . “ „ Ja , ſprach der Junge ,
aber wer gaͤbe mir ihn davor ? “ „ Ich, “ fiel
der Offizier ein , zog ſeine Boͤrſe , gab dem

Schaͤferjungen einen Dukaten , der Soldat

hingegen empfieng eine empfindliche Zuͤch⸗
tigung .

Der Rechnungsfehler .
Ein alter Amerikaner , der in ſeiner Jugend
mehr zum Handel als zum Schreiben an⸗

gehalten worden war , lebte in der Stadt
Konnektikut , wo er durch Fleiß und Betrieb⸗
ſamkelt ein Sümmchen von zwanzigtauſend
Dollars zuſammengeſcharrt hatte . Obgleich
er nicht ſchreiben konnte , ſo hielt er ſich doch
kinen Gehuͤlfen , ſondern fuͤhrte ſeine Buͤcher

ſelbſt . Er hatte ſich eigene Zeichen erfunden ,
um ſeine Ideen zu Papier zu bringen , und
die Artikel , die er verkauft hatte , pflegte er

gewöͤhnlich, es ſich thun ließ , abzu⸗
zeichnen . Eines Tages kam ein Kundmann

zu ihm , um ſeine Rechnung zu bezahlen .
Das Hieroglyphenbuch wurde hervorgeholt ,
und der Kaufmann begann : „ Zu der und

der Zeit empfiengen Sie ein Gallon Rhum ;
zu der und der Zeit zehn Pfund Thee ; — zu
der und der Zeit ein Gallon Syrup — und

zu der und der Zeit einen Kaͤſe “
„ Erlauben Sie , rief der Kundmann ich

habe weder von Ihnen noch von ſouſt je⸗

955 Kaͤſe gekauft ; ich mache meine Kaͤſe
e 4 4

„ Sie muͤſſen den Käſe erhalten haben ,
ſagte der Kaufmann , denn er ſteht hier in
meinem Buche aufgefuͤhrt . “

Der Andere ſtritt Stein und Bein , er
haͤtte keinen Kaͤſe erhalten . Nachdem ſich
beide eine geraume Zeit gezankt hatten , fiel
dem Kundmann ploͤtzlich ein , daß er einſt
einen Muͤhlſtein von ihm gekauft babe .

„ Getroffen , rief der Kaufmann , ich habe
vergeſſen in der Mitte das Loch zu machen ,
als ich dieſen Artikel in mein Hauptbuch
eintrug . “

Der Kaſſendieb .

Ein Kaufmann in Mos kau , der unter der

Reglerung Peters des Großen damit de⸗

auftragt war , die Abgaben einzuſammeln ,
welche von den Schenkwirthen bezahlt wer⸗

den mußten , hatte ſich von den eingeſam⸗

melten Geldern eine Summe von mehrern
tauſend Rubeln zugeeignet . Sein Gewiſſen
ſagte ihm , daß dieſe Handlung unrecht waͤre ,
und quaͤlte ihn ſo ſehr , daß er ſeinem Beicht⸗
vater das Verbrechen bekannte , in der Hoff⸗
nung , davon befreyt zu werden . Der recht⸗
ſchaffene Geiſtliche ſagte ihm aber , daß er
nicht die Macht habe , jemanden von einem
Vecbrechen der Art loszuſagen , und daß er

auf keine andere Weiſe Verzeihung erlan⸗

gen koͤnne , als durch Wiedererſtattung des

geſtolenen Guts . Der Verbrecher antwor⸗
tete , daß er dieß ſchon laͤngſt gethan haben
wuͤrde , wenn er ſich nicht vor dem Zorn des
Czaar ' s Der Geiſtliche be⸗

ſtand indeſſen auf ſeiner Bedingung , wenn
er von der Sünde losgeſprochen ſeyn wollte .
Er rieth , das Geld dem Monarchen ſelbſt

zu uͤbergeben , und ſetzte hinzu , daß er ge⸗

25 nichts von deſſen Zorne zu befurchken
a e. 8

Der Kaufmann that wie ihm der Geiſt⸗
liche gerathen hatte . Er haͤufte die Summe
in Goldmünzen auf eine ſilberne Schaale ,
und legte ſie zu den Füſſen des Monarchen .
Er geſtand ſein Verbrechen und bat um Ver⸗

zeihung .
„ Gott verzeihe es dir , antwortete ihm der

Monarch : aber was hat dich bewogen , mir
das Geld wieder zuruͤckzugeben ?“ Der Kauf⸗
mann erzaͤhlte Alles , und nannte auch den

Geiſtlichen , der ihn zu dieſem Schritte er⸗
muntert hatte . Der Czaar war mit det Reue
des Kaufmanns ſo zufrieden , daß er ihm
einen Theil von dem gebrachten Gelde wie⸗
der zuruͤckgab. Die Handlung des Geiſtlichen

batte ihn ſo üͤberraſcht , daß er dieſen ſo⸗

gleich zu ſich kommen ließ , ihn mit Lob⸗

ſpruͤchen uͤberhaufte , und ibm hundert Du⸗
katen mit einem Stück Atlas zum Chorkleide
ſchenkte .

Die dreyzehnte Muͤtze.
Ein Unbekannter brachte zu einem Kuͤrſch⸗

ner in Amſterdam eine gegerbte Haut , und

beſtellte ſich zwoͤlf Mützen davon nach einem

Muſter , das er ihm zur Probe ließ . Der

Kürſchner genügte ſeinem Anftrage , wußte
aber dabey ſo an der Haut zu ſparen , daß er
daraus noch eine drehzehnte Muͤtze verfer⸗

tigen konnte , die er fuͤr ſich behielt .
Mit dieſer gieng er einlge Tage dar auf

aus . Plöͤtzlich fuͤhlte er eine Erſchtterung



an der Rocktaſche , Er griff dabin und fand
eine ſchöͤne goldene Uhr mit Kette , Schlüſſel
und Pettſchaft . Er machte davon ſogleich
der Polizey Anzeige , und nun entdeckte man ,
daß ſich eine Geſellſchaft Taſchendiebe her⸗
umtreibe , die ſich unter einander durch die

Muͤtzen kenntlich machte . Der Dieb prakti⸗
zirte gewoͤhnlich ſeine Beute in die Taſche
eines Genoſſen , damit man , falls er ertappt
wuͤrde , nichts Geſtohlenes bey ihm faͤnde .

Unſchuld macht ſtand haft .
Als Heinrich VIII von England Anna Bo⸗
leyn hatte zum Tode verurthellen laſſen ſagte
ſie zu einem königlichen Rath , ehe ſte den
Kopf auf den Block legte : „ Grüßt euern
Koͤnig von mir ! Er hat mich immer zu einem
höhern Stande erhoben . Aus einem Fraͤu⸗
lein machte er mich zur Gräfin , darauf zur
Königin ; jetzt konnte er mir nichts mehr
auf Erden geben , darum verleiht et meiner
Unſchuld die Martyrer⸗Krone . “

Unternimm nichts , ohne vorher den Aus⸗

gang reiflich zu erwaͤgen .

Ein Tatar⸗Chan ritt einſt mit ſeinen Gro⸗
ßen auf die Jagd . Unterwegs begegnete ihm
ein Derwiſch , welcher einmal nach dem an⸗
dern laut ausrief : „ wer mir hundert De⸗
nares giebt , dem will ich einen guten Rath
geben ! “

Der Chan war neugierig und fragte den
Derwiſch , worin ſein guter Rath beſtehe ?
„ Du ſollſt ihn hoͤren Herr, “ antwortete der
Derwiſch , „ wenn du Befehl ertheilſt , daß
mir die hundert Denares ausgezahlt wer⸗
den . “ — Der Chan ließ ihm die Summe
reichen , und der ODerwiſch ſagte mit war⸗
nender Stimme : „ Unternimm nichts , ohne
vorher den Ausgang reiflich zu erwaͤgen ! “
und gieng ſeine Straße .

Das Gefolge des Chan lachte , und ſpot⸗
tete über den Rath des Derwiſches , wel⸗
chen er ſich ſo theuer bezahlen ließ . Indeſ⸗
ſen der Chan aͤußerte ſich ganz entgegen⸗
geſetzt darüber .

Der gute Rath , ſagte er , welchen mir
ber Derwiſch ertheilt hat , iſt freylich eine
ſehr allgemeine Klugheitsregel ; allein eben ,
weil ſie ſo allgemein iſt , wird ſie am we⸗
nigſten befolgt , und dieß war es vielleicht ,

wes wegen der Derwiſch ſie mir ſo hoch an⸗

ſchlug . Fuͤr künftig ſoll ſie mir nle wleder
aus dem Gedaͤchtniſſe kommen , und um
dies gleichſam unmoͤglich zu machen , ſoll ſie
über alle Thüren meines Pallaſtes , an alle
Waͤnde meiner Gemaͤcher und auf meine
ſaͤmmtlichen Geraͤtbſchaften in deutlicher

Schrift geſetzt werden . Nach eingiger Zen
faßte ein ehrgeitziger Bey den Vorſatz , den
Chan aus dem Wege zu ſchaffen , und ſich
des Thrones zu bemächtigen . Er erkaufte
den Leibarzt für eine nahmhafte Summe ,
den Chan , ſobald ſich die Gelegenheit dazu
zeigen wurde , mit einer vergifteten Lanzette
zur Ader zu laſſen .

Dieſe Gelegenheit ereignete ſich in Kur⸗
zem . Wie aber dem Arzte in dem ſilbernen
Becken , welches zur Auffangung des Blu⸗
tes vorgehalten wurde , die Worte : „ un⸗
ternimm nichts , ohne vorher den Ausgang
reiflich zu erwaͤgen, “ in die Augen fielen⸗
ſtutzte er ; und mit ſichtbarer Aengſtlichkeit
legte er die vergiftete Lanze zuruͤck und nahm
eine andere . — Der Chan bemerkte dies
und fragte : warum er die Lanzette ver⸗
wechsle ? und auf die Antwort : daß ſie
eine ſtumpfe Spitze habe , verlangte er ſie
zu ſehen , weil ihm die Aengſtlichkelt des
Arztes nicht entgieng . — Als der Arzt zoͤ⸗
gerte , ſprang der Chan auf und rief : „ nur
ein offenes Geſtaͤndniß kann dir das keben
retten ! Deine ſichtbare Aengſtlichkeit ver⸗
räth ein Geheimniß , wozu du in der Bos⸗

heit noch nicht reif genug biſt ! “ Der Arzt
ſtuͤrzte dem Chan zu Fuͤßen , und entdeckte
ihm den Anſchlag auf ſein Leben , welchen
auszufuͤhren ihm die warnende Inſchrift
im Becken den Muth benommen habe . —

„ Habe ich wohl, “ ſagte darauf der Chan ,
„ dem Derwiſch ſeinen Rath zu theuer be⸗

zahlt ?“ — Er ſchenkte dem Arzte das Leben ,
befahl den Bey zu erdroſſeln , und ließ den
Derwiſch über all aufſuchen , um ihn noch
mehr zu belohnen .

„ Ein Rath, “ ſetzte er hinzu , „ welcher
Koͤnigen das Leben rettet , kann nicht eh⸗
renvoll genug belohnt werden .

Prinz von Wales und der bezahlte Degen .

Im Jahr 1794 kam ein franzoͤſtſcher Ausge⸗
wanderter in den kaden eines Juweliers , in
der St . Jakobsſtraße in London , um elinen
Degen zu kaufen . Einer gefiel ihm vorzug⸗
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lich ; er fragte nach dem Preiſe , dieſer war
aber zu boch für ſeine Baarſchaft . Er bot

daher alles Geld was er hatte , und dazu einen

Ring , den er vom Finger zog . Der Juwellet
nahm Anſtand dieſen Handel einzugehen , da
er den Kaͤufer nicht kanate .

Jetzt ſagte der Ausgewanderte : „ Sie er⸗

zeigen mir dadurch eine große Gefaͤlligkeit ,
die ich nie vergeſſen werde . Ich bin ein Fran⸗
zoſe , und will unter den Fahnen des Grafen
Moira fechten . “

Waͤhrend dieſes Handels war ein Oritter
in den Laden getreten ; er hielt ſich etwas in
der Entfernung ; ſobald er aber hoͤrte wovon
die Rede war , winkte er den Juwelier bey
Seite , lispelte ihm etwas in ' s Ohr und ent⸗
fernte ſich .

Der Juwelier wandte ſich nun an den Fran⸗
zoſen : „ Da , mein Herr ! nehmen Sie den

Degen , und behalten Sie ihr Geld und Ihren
Ring , er iſt ſchon bezahlt . “

Der Franzoſe ſtutzte , und ſagte dann : Er⸗
klaͤren Sie mir dieß Raͤthſel !

„ Der Fremde , der eben aus dem Laden

gieng , wird ihn fuͤr Sie bezahlen . “
Und wer iſt dieſer großmüthige Fremde ?
„ Ich darf ibn nicht nennen . “
Der Ausgewanderte weigerte ſich den De⸗

gen anzunehmen , wenn er nicht den Geber

erführe , und gelobte feyerlich den Namen

zu verſchweigen .
„ Es iſt Georg , Prinz von Wales ! “ ſagte

darauf der Juwelier .

Beweis , wie gefaͤhrlich es ſey , fremden
Orts Baarſchaften ſehen zu laſſen .

Vor einiger Zeit fuhr eine Dame , die in
der Nachbarſchaft von London lebte , dort⸗

hin , um ihre Zinſe zu beziehen . Sie em⸗

pfieng ſolche in Banknoten , und kaufte nun
in einem Laden mancherley ein . Sie bezahlte

den Kaufmann mit dem Papiergelde , und

oͤffnete zu dieſem Ende ihre Schreibtafel , um
eine Banknote herauszuſuchen .

Bey der Rückkehr nach ihrem ländlichen

Wohnſitze wurde ſie von einem Raͤuber zu
Pferde angefallen , der eine Larve vor dem

Geſichte trug . Er hielt ihr das Piſtol ent⸗
gegen , und forderte ihr Geld . Sie reichte

ihm Uhr und Boͤrſe dar . Der Raͤuber nahm
beides , ſagte aber : Madame , Sie haben noch
mehr bey ſich ; nur heraus mit der Schreib⸗
tafel , oder ich drücke los !

Ihr blieb nichts üͤbrig, als auch dieſe hin⸗
zureichen . Kaum hatte der Räuder ſie in der
Hand , ſo gab er dem Pferd die Sporn und

ſprengte querfeld ein .

Die Beraubte beſann ſich keinen Augen⸗
blick, ſie befahl dem Kutſcher , ſo raſch als
moͤglich nach London zurück und nach dem
Hauſe zu fahren , wo ſie ihren Einkauf ge⸗
macht hatte .

Sie trat in den Laden und fragte nach
dem Herrn . Es hieß , er ſey ausgegangen .
„ Wird er bald zurückkommen ? “ Wir erwar⸗
ten ibn jede Minute . „ Nun , ſo erlauben
Sie wohl , daß ich bler ſo lange bleiben darf ? “
Man konnte nichts dawider haben .

Nach Verlauf von einer halben Stunde
trat der Kaufmann in den Laden . Er ſtutzte
als er die Dameanſichtig wurde ; ſie bat um
ein Geſpraͤch unter vier Augen .Er aͤußerte
verlegen darüber ſein Befremden .

„ Mein Herr ! “ ſagte ſie , „ die Sache iſt
fuͤr uns beide von Wichtigkeit , und fuͤr Sie
noch mehr als fuͤr mich , wenn Sie ſich dar⸗
auf nicht einlaſſen wollen . “

Er gab ſichtbar ungern nach , und fuͤbhrte
ſie in ein Nebenzimmer . Hier allein , redete
ſie ihn mit feſtem Tone an :

„ So eben bin ich auf der Landſtraße be⸗
raubt worden , mein Herr ! und Sie — ſind
der Raͤuber ! “

Madame ! —

„ Keine Ausflüchte . Ich habe Sie , trotz
hrer Larve , an Ihrer Stimme erkannt .
ein anderer konnte wlſſen , daß ich in mei⸗

nem Taſchenbuche Banknoten hatte , als Sie .
Ich will Sie nicht ungluͤcklich machen , wenn
Sie den Raub zurückgeben .

Sie ſprach dieß alles mit ſolcher Beſtimmt⸗
heit , daß der Kaufmann die That geſtand ,
ihr das Geraubte wieder gab , und um Ver⸗
ſchwiegenheit bat .

„ Mein Wort iſt mir heilig ! “ erwiederte
ſie , und nur erſt nach Verlauf von mehrern
Jahren erzaͤhlte ſie den Vorfall ; aber nie
war ſie zu bewegen , den Kaufmann , oder
ſelbſt auch nur die Straße , zu nennen , in
welcher er wohnte .

Zwey Gelehrte ſtritten ſich einmal , was
am beßten waͤre das Geſicht zu verbeſſern .
„ Nichts iſt ſo gut dafuͤr , ſagte der Eine ,
als der Neid , denn dieſer vergröͤßert alle

Gegenſtaͤnde . “
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